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Wirtschaftswunder, Planwirtschaft, Vereinigung und Transformation
Rüdiger Pohl

Mit dem Beitritt der DDR zur Bundesre-
publik Deutschland im Jahre 1990 en-
dete nach über 40 Jahren die Teilung
Deutschlands. Nachdem die sozialisti-
sche Planwirtschaft in der DDR ge-
scheitert war, gilt für das vereinte
Deutschland die soziale Marktwirt-
schaft. Seitdem steht das Land wirt-
schaftlich vor einer doppelten Heraus-
forderung: dem Aufholprozess der neuen
Länder zum westdeutschen Wirtschafts-
niveau und der Verbesserung der inter-
nationalen Wettbewerbsfähigkeit des
Standortes Deutschland in einer globa-
lisierten Welt.

Die Wirtschaft im vereinten
Deutschland
Aufholprozess Ost
Mit der Öffnung der Grenzen im Herbst
1989 geriet die zuvor abgeschottete
DDR-Wirtschaft unter einen internatio-
nalen Wettbewerbsdruck, dem sie nicht
gewachsen war. Die Folge war 1990/91
ein massiver Einbruch der Produktion
(Transformationsschock). Schlüsselakti-
vitäten auf dem Weg zur Marktwirt-
schaft waren die Einführung der
D-Mark in der DDR im Juli 1990, die
Privatisierung der staatseigenen Betrie-
be durch die Treuhandanstalt sowie die
Einrichtung marktwirtschaftlicher Insti-
tutionen (Arbeitsmarkt u.a.). Die mas-
sive staatliche Förderung privater Inves-
titionen unterstützte den Aufbau einer
wettbewerbsfähigen Wirtschaft. Die Fi-
nanzierung von Wirtschaftsförderung
und sozialen Maßnahmen, die als Folge
des Zusammenbruchs der DDR notwen-
dig wurden, war und ist angesichts der
schwachen ostdeutschen Wirtschafts-
kraft nur durch Mittelzuflüsse aus West-
deutschland zu bewältigen.

Die Neuorientierung führte ab 1992
zu zuerst hohen, kurzzeitig zweistelligen
Wachstumsraten �, die aber ab 1997
sogar unter die von Westdeutschland
fielen. Was wie eine Krise der Transfor-
mation wirkt, ist letztlich die Folge ei-
nes notwendigen strukturellen Wandels.
Der immense Nachholbedarf an Woh-
nungen modernen Standards, an Infra-
struktur, gewerblichen und öffentlichen
Gebäuden löste einen Bauboom aus.
Gefördert durch Subventionen nahm
die Bauproduktion von 1991 bis 1995
um 90% zu. Nachdem der Nachholbe-
darf weitgehend gedeckt war, kam es ab
1996 zu einer Normalisierung der Bau-
produktion, was in diesem Fall bedeute-
te: Schrumpfung, mit dem Effekt einer
dadurch stark gedrückten gesamtwirt-
schaftlichen Wachstumsrate. Die ost-
deutsche Industrie hingegen entwickel-
te sich über das ganze Jahrzehnt hin dy-
namisch. Sie hat Zutritt zu den Welt-
märkten gefunden, was ihre
mittlerweile erworbene Wettbewerbsfä-
higkeit unterstreicht.

Gemessen am Bruttoinlandsprodukt
je Einwohner erreichte die ostdeutsche
Wirtschaft im Jahr 2000 einen Leis-
tungsstand von 61% des westdeutschen
Niveaus. Das ist zwar fast eine Verdopp-
lung seit 1991 (33%), doch ist die Rela-
tion nach 1997 kaum mehr gestiegen.
Der Aufholprozess wird erst weiterge-
hen, wenn die Schrumpfung in der Bau-
wirtschaft zum Stillstand gekommen ist
und zugleich die Dynamik der ostdeut-
schen Industrie anhält. Auch dann ist
nicht mit einer vollen Angleichung in
wenigen Jahren zu rechnen. Denn Ost-
deutschland weist im Vergleich zu

Westdeutschland immer noch weniger
und kleinere Unternehmen auf. Diese
Lücke über Gründungsaktivitäten zu
schließen, bleibt ein zeitraubender Pro-
zess.

Deutschland im Standortwettbewerb
Der Blick auf Deutschland als Ganzes
offenbart ein Bild mit Schattenseiten.
Deutschland hat eine wohlhabende
Volkswirtschaft mit einem leistungsfä-
higen Unternehmenssektor. Im Welt-
handel nimmt es unangefochten den
zweiten Platz nach den USA ein. Je-
doch ist die wirtschaftliche Dynamik im
internationalen Vergleich schwach �.
Zugleich herrscht seit vielen Jahren
eine hohe Arbeitslosigkeit �.

Eine Ursache für diese akuten Proble-
me ist das Übermaß an einengenden
staatlichen Regulierungen. Am Arbeits-
markt halten weit ausgebaute Arbeit-
nehmerrechte die Kosten der Arbeit
hoch – ein gravierendes Beschäftigungs-
hemmnis. Auch die Abgabenlast aus
Steuern und Sozialbeiträgen verharrt
auf einem historisch hohen Niveau �.
Deswegen wird der Ruf nach wirtschaft-
lichen Reformen immer lauter.

Wirtschaft in Deutschland bis
1990
Die Teilung Deutschlands hat über
mehr als vier Jahrzehnte hinweg die
wirtschaftliche Entwicklung geprägt. In
der Bundesrepublik Deutschland wurde
die soziale Marktwirtschaft zur herr-
schenden Wirtschaftsordnung, in der
DDR war es die sozialistische Planwirt-
schaft. Die westdeutsche Wirtschaft
wurde in die marktwirtschaftlich ausge-
richtete � Europäische Gemeinschaft
eingebunden, die ostdeutsche in den so-
zialistisch organisierten � COMECON.

Bundesrepublik Deutschland
Die soziale Marktwirtschaft verbindet
das Wettbewerbsprinzip – Koordination
der Wirtschaftsaktivitäten durch freie
Preisbildung bei privatem Eigentum an
Produktionsmitteln – mit der Idee der
sozialen Gerechtigkeit. Die Konzeption
erwies sich als sehr erfolgreich.

Als Wirtschaftswunder wird die Phase
von 1949 bis 1965 bezeichnet, in der
die Wirtschaft mit hohen Raten wuchs
� und zugleich die Arbeitslosigkeit
überwunden wurde. Die Entwicklung
war mit geringen Preissteigerungen, also
stabilem Geld verbunden �.

Erfolge am Weltmarkt prägten die
Dynamik. Die Ausfuhrquoten stiegen
von 17% (1960) auf 39% (1990). Seit
Mitte der 1960er Jahre entwickelte sich
die Wirtschaft in Wachstumszyklen, die
auch Rezessionen einschlossen. Das po-
sitive Gesamtbild der westdeutschen
Wirtschaftsentwicklung trübte sich je-

doch seit den 1970er Jahren ein. Mit
der Rezession von 1975 ging die Vollbe-
schäftigung verloren. Aufgrund außen-
wirtschaftlicher Ursachen (Ölkrisen)
war die Geldwertstabilität bedroht.

COMECON – engl. Council for Mutual
Economic Assistance; im Westen übliche
Bezeichnung für den Rat für gegenseiti-
ge Wirtschaftshilfe (RGW), am 25.1.1949
gegründeter wirtschaftlicher Zusammen-
schluss der Ostblockstaaten, 1991 auf-
gelöst

Europäische Gemeinschaft – gegrün-
det am 25.3.1957 als Europäische Wirt-
schaftsgemeinschaft (EWG); später in
Europäische Gemeinschaften (EG) und
dann Europäische Union (EU) umbenannt
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Doch auch die Wirtschaftspolitik hat in
dieser Zeit Weichen falsch gestellt. Die
kräftige Ausweitung der Sozialleistun-
gen vor allem in den 1970er Jahren
führte zu einer drastisch steigenden Ab-
gabenlast � – ein Hemmnis für die
Entfaltung der Wirtschaft.

Die wirtschaftliche Dynamik hat der
Bevölkerung eine im Ganzen erhebliche
Steigerung ihres Lebensstandards ge-
bracht. Sichtbarster Indikator war der
Anstieg der Produktivität (Vervierfa-
chung von 1950 bis 1990). An der Stei-
gerung der Leistungskraft war die Bevöl-
kerung mit entsprechenden Lohnsteige-
rungen beteiligt.

Deutsche Demokratische Republik
Die Wirtschaft der DDR stand im Zei-
chen sozialistischer Planwirtschaft. Das
Privateigentum an Produktionsmitteln
war abgeschafft, freies Unternehmertum
wurde unterbunden. Statt des Preisme-
chanismus koordinierten staatliche Pla-

nung und Lenkung die Wirtschaftsent-
wicklung.

Die gesamtwirtschaftlichen Indikato-
ren wie das BIP – in jeweiligen Preisen
gerechnet – zeigten zunächst positive
Entwicklungen 	. Die Erwerbstätigkeit
stieg ebenfalls 
; es gab keine offene
Arbeitslosigkeit. Die Verbraucherpreise
blieben über lange Zeiträume stabil.
Doch dahinter verbargen sich in Wahr-
heit prekäre wirtschaftliche Verhältnis-
se. Die Stabilität reflektierte nicht sta-
bile Produktionskosten, sondern eine

immer höhere staatliche Subventionie-
rung der Preise. Das Wachstum war nur
dadurch aufrechtzuerhalten, dass die
ostdeutsche Wirtschaft vor der Konkur-
renz kostengünstigerer und qualitativ
überlegener Produkte aus dem Ausland
weitgehend abgeschottet wurde. Im Au-
ßenhandel musste die DDR immer hö-
here Kosten aufwenden, um eine Devi-
seneinheit zu verdienen. Die Auslands-
verschuldung gegenüber westlichen
Volkswirtschaften brachte die DDR in
die Nähe der Zahlungsunfähigkeit.
Trotz erheblicher Investitionen erreich-
ten die Innovationen vielfach nicht die
Weltstandards. Die DDR war
schließlich nicht mehr in der Lage, dem
Verfall des Kapitalstocks (Wohnungen,
Infrastruktur, öffentliche Gebäude) Ein-
halt zu gebieten. Die Vollbeschäftigung
wurde damit erkauft, dass in den Betrie-
ben eine wirtschaftlich nicht gerecht-
fertigte Überbeschäftigung hingenom-
men wurde.

Im Vergleich zur Wirtschaft in der
Bundesrepublik fiel die DDR-Wirtschaft
immer mehr zurück. Das Bruttosozial-
produkt je Einwohner, welches schon
1950 schätzungsweise nur zwei Drittel
des westlichen Niveaus erreicht hatte,
lag 1989 nur noch bei 40%. Das wirt-
schaftliche Scheitern der DDR ist im
Kern darauf zurückzuführen, dass das
System der sozialistischen Planwirt-
schaft versagt hat.

Um die Anpassungslasten des Trans-
formationsprozesses für die ostdeutsche
Bevölkerung zu mildern, wurde (und
wird) ein erheblicher Teil vor allem so-
zialer Leistungen durch Transferzahlun-
gen aus Westdeutschland aufgebracht.
Dies wirkt im früheren Bundesgebiet
wachstumshemmend, sind doch auch

deswegen Steuern und Abgaben hoch.
Damit der Aufbau Ost weiter voran-
kommt, bedarf es vor allem einer Wirt-
schaftspolitik, die Deutschland als Gan-
zem zu mehr Dynamik verhilft, denn
letztlich kann die ökonomische Trans-
formation der neuen Länder nur in ei-
nem dynamisch wachsenden Deutsch-
land vorankommen. An die Stelle der
gescheiterten DDR-Wirtschaft eine
selbsttragende ostdeutsche Wirtschaft
zu setzen, ist gleichwohl ein generatio-
nenübergreifender Prozess.�
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